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Die Notgrabung am Baumax-Gelände Wels Nord 2006 
 
Im Juni 2006 unternahmen Mitglieder des Vereines Römerweg Ovilava im Norden 
von Wels, Nahe der Autobahnabfahrt Wels Nord Feldbegehungen.1 Während der 
Begehung kamen Keramikbruchstücke, Ziegelfragmente und eine große Anzahl an 
römischen Münzen, die überwiegend ins 4. Jh. n. Chr. datierten, zum Vorschein. 
Da auf diesem Grundstück ab August im Auftrag von Baumax ein großes 
Bauvorhaben beginnen sollte, wurde es notwendig, eine Notgrabung durchzuführen. 
Das zu untersuchende Gelände hatte eine Größe von 25.000 m². 
Die Notgrabungen fanden innerhalb von 11 Wochen vom 10.Juli bis 29.September 
2006 statt.  
 

 
 

Abb. 1: Überblick über Grabungsareal. Mittig ist der Umfassungsgraben zu sehen. 

 

 

Befunde 
Nach dem Abtragen des Humus und einer Schicht aus Erde mit feinem Schotter 
oberhalb der Objekte wurde das Ausmaß der römerzeitlichen Anlage sichtbar. In 
diesen zwei Schichten, die zwischen 30 und 70 cm stark waren, kamen die meisten 
Metallfunde, wie z.B. Fibeln, Nägel und Münzen zu Tage. Zahlreiche Metallfunde 
fanden sich nur 10 cm unter der Oberfläche. Dieser Umstand war auf die Beackerung 
des landwirtschaftlich genutzten Geländes über die letzten Jahrhunderte 
zurückzuführen. Durch diese Funde konnte die Anlage innerhalb des Zeitrahmens 
vom 2. Jh. bis ins 4. Jh. n. Chr. datiert werden. 
Bereits in den 80er Jahren des 20. Jh. wurde am östlichen Nachbargrundstück eine 
Baumax-Filiale errichtet. Auch damals gab es viele Funde. Wie etwa Ziegel und 
Terra Sigillata. Die Funde wurden allerdings nicht an das Museum weitergeleitet. 
Das Bild, das sich jetzt nach der Grabung 2006 von den Ausmaßen der Baustruktur 
zeigt, lässt darauf schließen, dass vor 20 Jahren wahrscheinlich die zentralen 
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Gebäude aus Stein zerstört worden sind. Bei der Grabung 2006 konnten 
anscheinend nur die westlich anschließenden Nebengebäude der Anlage 
dokumentiert werden. 
Der augenscheinlichste Befund ist ein Umfassungsgraben, Obj.30. Er wies eine 
maximale Breite von 2,5 m und eine maximale Tiefe 0,80 m auf. Dieser geradlinig 
angelegte Graben grenzte die Befunde in der Osthälfte des Areals ein. Das Objekt 
zeichnete sich ebenso wie die anderen Gräben deutlich im Schotter ab. Der Graben 
war im Norden in einer Länge von 60 m erhalten, bog daraufhin im rechten Winkel 
nach Süden, wo er nach einer Länge von 188 m endete und nach 10 m in der W/O-
Richtung wieder auftauchte.2 
 

 
Abb. 2: Plan der Grabungsergebnisse. Südlicher Bereich ist nicht zu sehen. Obj.30/Umfassungsgraben 

würde nach Osten weiterverlaufen. 
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An den ergrabenen Seiten des Grabens konnte kein Hinweis für einen 
Eingangsbereich in das Areal dokumentiert werden. Auch an der Unterbrechung, an 
der der Graben 10 m nicht zu erkennen ist, kann man nicht von einem Tor oder 
Eingang sprechen. Es handelte sich eher um moderne Störungen in der 
Bodenstruktur. Auch die Lage an der Ecke des Grabens spricht gegen einen 
Eingang. 
An wenigen Abschnitten wurden an der Innenseite des Grabens Pfostenlöcher 
festgestellt, die auf eine mögliche Palisade schließen ließen. 
 
Der Graben wies zwei Füllschichten auf, wobei in der oberen 30 cm starken Schicht 
das meiste Fundmaterial zu Tage kam. Es handelte sich dabei um 69 zu meist 
spätantike Münzen, Tierknochen, Ziegelfragmente, sehr wenig Keramik, drei Fibeln 
(darunter das Fragment einer Zwiebelknopffibel und eine Bügelfibel)3, zwei 
Schubschlüssel und Gürtelbeschläge. 
 

 
 

Abb. 3: Schnitt durch Obj.30/Umfassungsgraben 

 
 
Innerhalb dieses Umfassungsgrabens befand sich ein Gräbchen (40 cm breit, 25 cm 
tief), das auf eine Holzmauer oder einen Zaun zurückzuführen ist. 
Dieses verlief beinahe parallel zum Graben, wobei es im Süden bereits nach ca. 120 
m nach Osten umbog. Das Gräbchen (Obj.101/105) wurde im N/W-Eck vom Graben 
(Obj.30) geschnitten. Innerhalb des Gräbchens befanden sich 80% der Befunde. 
Man kann davon ausgehen, dass es sich bei dieser Fläche um eine frühere 
Bauphase handelt, die zur späteren Absicherung mit einem Umfassungsgraben 
versehen wurde. 
Beinahe alle Befunde innerhalb dieses Objekts 105 nahmen auf dieses Gräbchen 
Bezug. Es handelte sich dabei um bis zu 60m lange Gräbchen bzw. Fundamente von 
Holzmauern, mit dazugehörenden Pfostenlöchern, die im rechten Winkel von 
weiteren Gräbchen/Fundamenten verbunden wurden. So entstand eine Struktur, die 
man als einzelne Räume interpretieren kann. Die Gräbchen waren durchschnittlich 
30 cm breit und in einer Tiefe von 10-20 cm erhalten. 
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Innerhalb dieser Mauerstrukturen lag ein gemauerter Heizkanal (Obj.280).Der untere 
Bereich des Kanals wurde mit Konglomeratsteinen errichtet. Das Gewölbe wurde aus 
Ziegeln erbaut, wobei auch Dachziegeln in Zweitverwendung als Baumaterial gedient 
haben. Der Heizkanal hatte eine L-Form, die Befeuerung befand sich im Ostteil. An 
der Innenwand der kurzen Seite waren Wandheizungsziegeln angebracht. An 
Fundmaterial konnte unterhalb des Gewölbes, Keramik, drei Eisenhaken und 16 
spätantike Münzen geborgen werden. 
 

    
 

Abb. 4: Heizkanal mit Ziegelgewölbe              Abb. 5: Heizkanal: Ziegelgewölbe bereits abgetragen 

 

 
Nördlich dieser Raumstruktur fielen weitere Gräben (Obj.140, Obj.141) ins Auge, die 
allerdings in ihren Ausmaßen sehr breit waren. Acht parallel verlaufende Gräben 
(0,90-1,20 m breit, maximale Tiefe von 0,40 m) wurden an fünf Stellen im rechten 
Winkel von schmalen (0,40-0,70 m) Gräben geschnitten. Das Fundmaterial, 
(zahlreiche Eisennägel, Münzen und Keramik) datiert vom 2. bis ins 4. Jh. n. Chr. Bei 
diesen Objekten könnte es sich um Baracken oder Lagerräume handeln. Aber man 
darf auch nicht die Möglichkeit von Entwässerungsgräben außer Acht lassen. 
 
Etwa 100 Pfostenlöcher konnten dokumentiert werden, wobei teilweise kein 
Zusammenhang erkennbar war.4 
Innerhalb des Umfassungsgrabens wurden auch Gruben, die vorwiegend mit 
Tierknochen und Keramik gefüllt waren, entdeckt. In einer dieser Gruben (Obj.285) 
wurden auffallend viele Eisenfragmente (u.a. zwei Ahlen, ein Messer, ein Haken, 
zahlreiche Nägel) und Eisenschlacke gefunden. Die Verfüllerde war mit Asche 
vermischt. In diesem Bereich ist wohl mit einer stark zerstörten Werkstätte zu 
rechnen. Die neun Münzen datieren ins 4. Jh. n. Chr. 
 
Eines dieser Objekte (Obj.176) erschien auf den ersten Blick als gewöhnliche Grube. 
Erst durch das Ausbaggern zeigte sich eine rechteckige Raumstruktur, die 1,30 m tief 
hinunterreichte. Zahlreiche Keramik konnte geborgen werden. 
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Abb. 6: Reibschale von Obj. 176. 

 
Darunter eine fast vollständige große Reibschale mit dem Stempel FIRM. In einer 
Tiefe von 70cm wurde eine 8cm starke Brandschicht dokumentiert. Es könnte sich 
um ein Wirtschaftsgebäude handeln, dessen Tiefe auf einen Keller schließen lässt. 
Bei einem anderen Objekt (Obj.33) handelte es sich um eine sehr flache Grube, 
deren Brandspuren und Reste von Eisenschlacke auf einen kleinen Brennofen 
hinweisen. Ein Eisenhaken und ein sehr gut erhaltenes Eisenmesser mit 
geschwungener Klinge und verziertem Beingriff wurden ebenso dort gefunden. 
 
Bezugnehmend auf die Struktur der Holzmauern, die sich über einen Großteil der 
Innenbebauung hinzieht, ließ sich die Anlage einer römischen Badeanlage (Obl.2, 
Obj.374-376):5 Die Badeanlage lag exakt zentriert innerhalb der 
Umfassungsholzmauer (Obj.105). Alle Bauten bezogen sich auf die Badeanlage bzw. 
umgekehrt. Die Therme bestand aus drei gemauerten Räumen, die mit Hypokausten 
versehen waren. Dies würde natürlich bedeuten, dass die Räume, die bei einer 
Badeanlage ohne Heizung auskommen, also Umkleideraum und Kaltbad, in den 
umliegenden Holzbauten zu suchen sind. Es waren ausschließlich die Fundamente, 
jedoch nicht das aufragende Mauerwerk, erhalten geblieben. 
 

  
 

Abb. 7: Badeanlage 
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Der nördliche Raum hatte eine Größe von 3,60 mal 3,60 m, die Ost- und Nordmauer 
war 60 cm stark, die Westmauer dagegen nur max. 30 cm dick. Der Raum war mit 
Hypokausten, die direkt an der Mauer angebracht waren, versehen, zusätzlich gab 
es noch zwei Mittelreihen. Der Boden und die Wände waren verputzt. Beheizt wurde 
der Raum von Westen. An dieser Stelle war die Mauer unterbrochen und die 
außerhalb des Raumes befindliche Grube enthielt Brandspuren. 
Ein weiterer Raum schloss direkt südlich an, er war 5,50 mal 4,80 m groß. Die Sockel 
der Hypokausten wurden wiederum direkt an die Mauern gesetzt, allerdings hier nur 
an die Nord-, Ost- und Südmauer. Zusätzlich gab es noch vier Reihen von Sockeln in 
der Raummitte. Die Fundamente der Hypokausten waren aus Tuff- und Kalksteinen 
sowie mit Ziegeln aufgemörtelt und waren in einer Höhe von 60cm erhalten. Die 
Nord- und die Ostmauer waren 60 cm stark, die West- und Südmauer hingegen nur 
30 cm. 
An diesen großen Raum schloss westlich eine Apsis an, die ebenfalls mit 
Hypokausten ausgestattet war. Die Größe betrug 2,60 mal 2,20 m. Bei allen drei 
Räumen waren die Böden und die Wände verputzt. Die Apsis und der südliche Raum 
waren mit einem aus Dachziegeln gebauten Durchgang verbunden, wobei das 
Gewölbe während der Freilegung noch gut sichtbar war. Westlich der Apsis befand 
sich ein weiterer Durchgang bzw. ein Kanal aus Ziegeln, der zu einer 
Befeuerungsstelle führte. 
 

      
 

Abb. 8: Krug in zwei Teilen    Abb. 9: fast vollständiger Krug 

 
Im Versturz des Gebäudes fand sich eine große Menge von Ziegeln, zahlreiche 
Keramik (u.a. zwei Krüge, die zwischen den Podesten der Hypokausten standen), 
Fibeln, drei Münzen und Bruchstücke von Wandmalerei. Die Keramik reicht vom 2. 
Jh. bis ins 4. Jh. n. Chr. Die Münzen datieren ins 4. Jh. n.Chr. Alle gefundenen Ziegel 
(Dachziegel, Tubuli, Plattenziegel) wiesen alte Brüche auf und wurden sekundär für 
die Gewölbe verwendet. 
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10 m nördlich der Therme fand sich ein Kindergrab (Obj.196). 
Es handelte sich dabei um eine Körperbestattung. Der Körper lag seitlich mit 
angezogenen Beinen, die Hände vor dem Gesicht. Das Grab war exakt W/O-
orientiert mit dem Kopf im Osten. Die zeitliche Zuordnung der Bestattung des 10-bis 
14-jährigen Individuums wird durch die Tatsache erschwert, dass es keine Beigaben 
auswies. 
 

 
 

Abb. 10: Körperbestattung 

 
Der Bereich außerhalb des Umfassungsgrabens nahm rund die Hälfte des zu 
untersuchenden Areals (ca.12.000 qm) ein. 
Vor allem zu erwähnen sind sieben parallel verlaufende Gräben. Die 0,7 m breiten, 
bis zu 14 m langen und 0,20 m tiefen fundleeren Objekte waren zum Teil mit Gräben 
im rechten Winkel untereinander verbunden. Südlich davon lagen zahlreiche 2m 
lange und 0,60 m breite flache Gruben, die bis auf eine Grube (Keramik aus dem 2. 
Jh. n. Chr.) ebenso fundleer waren. Bei den Gräben könnte es sich um einen 
Nutzgarten oder Entwässerungsgräben handeln. 
 

 
 

Abb. 11: Sieben parallel verlaufende Gräben 
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Vier Objekte können als Brennofen oder Feuerstellen interpretiert werden. Die 
starken Zerstörungen lassen allerdings keine nähere Bestimmung zu. 
 
Neben den römerzeitlichen Schichten fanden sich auch latenezeitliche Befunde: 
Eine Grube lag inmitten der römischen Bebauung. Sie beinhaltete Bruchstücke 
Kammstrich-verzierter Keramik und eine fünf-gliedrige bronzene Kette.6 Am 
süd/östlichsten Abschnitt des Grabungsareals kam ein Töpferofen mit zwei 
Brennkammern zu Tage. Zu den Funden gehörten ein Metallgegenstand und 
Keramik mit Kammstrich-Verzierung. 
 

 
 

Abb. 12: Latenezeitlicher Brennofen 

 
Fundmaterial  
Ein Großteil des Fundmaterials kam innerhalb des Umfassungsgrabens zu Tage. Die 
meisten Metallfunde wurden während des Abzugs der Erdschichten mit den Baggern 
geborgen und fanden sich im gesamten Ostteil des Grabungsareals. Darunter 
befanden sich zahlreiche Bleifragmente und Eisengegenstände wie Fragmente von 
Messern, ein Beil, eine Harke, wenige Schuhnägel, Bolzen, zwei Ahlen, ein 
Schubschlüssel, Nägel, Pilumspitzen, und Bronzefunde wie z.B. Beschläge und 
Gürtelschnallen. 
Eine beträchtliche Anzahl von 35 Fibeln, u.a. eine Fibel in Form einer Taube und 
eine weitere in Form eines Hahnes, wurden dokumentiert.7 
 

     
 

Abb. 13: Beschlag aus Bronze               Abb. 14: Hahn-Fibel aus Bronze 
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In den oberen Schichten fand sich nur wenig Keramik. Der Großteil der Funde 
stammte aus den zahlreichen Gruben, vor allem aus dem Bereich der Badeanlage, 
der sogenannten Werkstätte (Obj.285) und dem Wirtschaftsgebäude (Obj.176). Die 
Keramik datiert vom 2. Jh. bis ins 4. Jh. n. Chr.8 
Die herausragende Fundmenge waren allerdings 1222 dokumentierte Münzen. Der 
Großteil fand sich innerhalb des Umfassungsgrabens. Einige wiesen Brandspuren 
auf. Sie datieren vom Ende des 1. Jh. bis ans Ende des 4. Jh. n. Chr. Über 80% der 
Münzen gehören der Spätantike an.9 
 
 
Interpretation 
Die Interpretation der Befunde wird durch die Tatsache erschwert, dass der oberste 
Grabungshorizont bereits unter Fußbodenniveau liegt, daher nur mehr Fundamente, 
Gruben, Keller, Hypokausten etc. freigelegt werden konnten. 
Die Fülle an Bebauung innerhalb des Umfassungsgrabens lässt auf den ersten Blick 
die Anlage einer villa rustica wenig wahrscheinlich werden. Doch bei näherer 
Betrachtung ist dies nicht vollständig auszuschließen.10 
Zwar wurden militärische Gegenstände (Pilumspitzen, Pferdeausrüstungsbeschläge) 
gefunden, aber die Menge scheint zu wenig, als dass man die regelmäßig 
angelegten Gräben/Mauern als eine militärische Anlage ansprechen könnte.11 
Es muss allerdings darauf hingewiesen werden, dass bei dieser Notgrabung nur ein 
Teil der Anlage ergraben werden konnte. Geht man bei dem Umfassungsgraben von 
einer quadratischen Anlage aus, Hinweise geben Baggerarbeiten am 
Nachbargrundstück im Osten, so wurde nur ein Drittel des römerzeitlich bebauten 
Areals durch die Grabung dokumentiert. 
Das Spektrum der Funde (Trachtbestandteile, Waffen, Hausrat, Münzen, Blei) weist 
aber vielleicht auch auf eine kleine Handelsstation hin. Die dazu notwendige Straße, 
die von der Stadt nach Nordwesten an die Donau führt, verläuft knapp östlich 
davon.12 Doch warum wurde eine solche Anlage, die keine 2 römische Meilen von 
der Stadt Ovilava entfernt ist, überhaupt angelegt? 
         Michaela Greisinger 
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